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Liebe Mitchristen, liebe Mitchristinnen!

Freut euch! Noch einmal sage ich freut euch! So beginnt die heutige Lesung. Da bekomme ich schon eine Gänsehaut, denn das erinnert mich an Cheer Leader und verordneten Jubel. So wie vor Kundgebungen das Klatschen und Schreien an der richtigen Stelle geübt wird. Bei Shows stehen hinter der Kamera oft Leute mit Schildern, auf denen „Jubel“ steht und halten diese an bestimmten Stellen in die Höhe. Kann man Freude verordnen, sozusagen anschaffen? Und ist das überhaupt Freude, was da vom Publikum erwartet wird? Geht es nicht schlicht um Gaudi und Spaß, die erzeugt werden sollen?

Vielleicht kommen wir weiter, wenn wir den ersten Satz der Lesung vom Ende her lesen. Dann klingt das so: Der Herr, Jesus, ist nahe. Eure Güte werde allen Menschen bekannt. Freut euch.
Der Ausgangspunkt wäre dann die Botschaft, dass Jesus nahe ist. Das ist das zentrale Thema des Advents. Wir bereiten uns darauf vor, zu feiern, dass Gott uns so nahegekommen ist, wie irgend möglich. Er wurde ein Mensch wie wir. Und dieses Bewusstsein, diese Erfahrung, dass Gott uns in Jesus ganz nahe sein will, kann und wird uns verändern. Sie kann unsere besten Seiten zum Klingen bringen, sie kann uns die Angst um uns selbst nehmen und sie kann das Misstrauen gegenüber Mitmenschen zum Verschwinden bringen. Gott ist nahe.
Unsere Güte, also die Fähigkeit gut zu sein, es gut sein zu lassen oder das Gute im Anderen zu erspüren könnte dann zum Ausdruck kommen und sich unter den Menschen in der Familie, am Arbeitsplatz, in der Schule und Nachbarschaft ausbreiten.
Und in so einer Atmosphäre der Herzlichkeit und des Wohlwollens entsteht Freude. 
Man kann Freude weder machen noch verordnen. 
Sie entsteht spontan, wenn wir etwas geschenkt bekommen. Vom Lächeln über eine unerwartete nette Einladung bis hin zu den Geschenken zu Weihnachten. Ursprünglich waren sie Kleinigkeiten, mit denen man sagen wollte: Jesus ist geboren, deshalb möchte ich dir eine kleine Freude machen.
Freude entsteht aus der Dankbarkeit über all das, was wir geschenkt bekommen, ohne es verdient oder ein Anrecht darauf zu haben. Freude entsteht beim Warten auf ein ersehntes und herbeigewünschtes schönes Ereignis. Vorfreude ist die schönste Freude heißt es.
Freude entsteht von selbst in einer Atmosphäre des Wohlwollens, das können wir von den Kindern lernen. Oder in gemütlicher Runde oder daheim, wenn wir uns geborgen und wohl fühlen.
Deshalb empfiehlt uns der Apostel auch alle unsere Sorgen und belastenden Probleme vor Gott zu bringen und sie ihm anzuvertrauen. Auch diese Entlastung und Erleichterung kann uns froh machen.
Ich denke mit diesen Erfahrungen haben wir ein gutes Kriterium, um mit den Herausforderungen des Advents sinnvoll umgehen zu können. Lassen wir uns nicht täuschen vom Versprechen, dass wir umso mehr Freude empfinden, je mehr wir kaufen. Lassen wir uns nicht hetzen von Einladungen, Veranstaltungen und Terminen, deren Notwendigkeit wir hinterfragen könnten. Suchen wir Gelegenheiten uns an Orte zurückzuziehen, die uns helfen uns zu öffnen für den tiefsten Sinn und Grund des Advents: uns vorzubereiten auf das Fest, an dem wir feiern, dass Gott uns ganz nahegekommen ist. Jesus will uns schon jetzt, im Advent nahe sein und uns Freude schenken.

Und dann steht in diesem Text noch der Satz vom Frieden Gottes, der alles Verstehen übersteigt. Können wir damit heute überhaupt noch etwas anfangen? Wir fühlen uns gezwungen Frieden in unserem Umfeld ständig herstellen und machen zu müssen und scheitern dabei immer wieder. Der Friede Gottes aber übersteigt unsere Logik, unser Kalkül, alle Abkommen und Verhandlungen. Er breitet sich dort aus, wo wir in Verbindung mit Jesus bleiben, unsere Gedanken auf ihn richten und unsere Herzen von seiner Güte erwärmen lassen.
Wenn wir uns inmitten der vielen Gerüche, Gefühle und Angebote des Advents auf diese Nähe Jesu konzentrieren, kann Freude entstehen und sein Frieden uns erfüllen.
